
Freitag, 9. Juni 2017  

Neue «Wohnstätte» für das Göttliche 
Emmenbrücke  Es war eine für die Schweiz seltene religiöse Zeremonie: Mit aufwendigen Ritualen ist 

der dritte Hindu-Tempel der Zentralschweiz eröffnet worden. Geweiht ist er der Göttin Sri Rajarajeswary.

Benno Bühlmann
redaktion@luzernerzeitung.ch

Es ist Donnerstag, 17 Uhr. Mitten 
im Industriegebiet an der Em-
menweidstrasse in Emmenbrü-
cke sind auf der Strasse mehrere 
tamilische Frauen mit roten 
Punkten auf der Stirn und farben-
frohen Sari-Gewändern unter-
wegs, einige von ihnen haben 
auch kleine Kinder dabei.

Zu diesem Zeitpunkt wird nir-
gends eine tamilische Hochzeit 
gefeiert – die festliche Kleidung 
hat einen anderen Grund: Die 
gläubigen Hindus möchten gerne 
bei einem aussergewöhnlichen 
Ritual dabei sein, das vor der Er-
öffnung des dritten Hindu-Tem-
pels in der Zentralschweiz began-
gen wird. Doch selbst für Orts-
kundige ist es ein schwieriges 
Unterfangen, die gesuchte Desti-
nation ausfindig zu machen, denn 
von aussen ist der neue Tempel 
als solcher nicht erkennbar. 

Ein typischer 
Hinterhof-Tempel

Der Tempelraum befindet sich im 
Obergeschoss eines Gewerbe
gebäudes, wo ansonsten nur die 
Firmenschilder einer Bauunter-
nehmung, einer Logistikfirma, 
einer Tanzschule und eines Elek-
troinstallationsgeschäftes zu se-
hen sind. Der Hindu-Priester  
entschuldigt sich für die unfrei-
willige «Odyssee», die einige Be-
sucher auf ihrer Anreise bewälti-
gen mussten: «Wir hatten leider 
noch keine Zeit, den Eingang 
unseres neuen Tempels mit einer 
Tafel zu kennzeichnen.»

Beim Betreten der Innenräu-
me wird indes bald klar, dass es 
sich um einen Sakralraum beson-
derer Art handelt. Der erste opti-
sche Eindruck ist überwältigend: 
Auf einer Fläche von 330 Quad-
ratmetern stehen elf farbig-opu-
lent dekorierte Götterschreine, 

die wenige Tage später als neue 
«Wohnstätte» für zahlreiche Göt-
terstatuen (murti) dienen wer-
den. Unzählige Opfergaben, Ko-
kosnüsse, Blumengirlanden und 
Gefässe mit heiligem Wasser, das 
für die Einweihungszeremonie 
eigens vom Ganges nach Em-
menbrücke gebracht wurde, ste-
hen für die Einweihung bereit. 
Bis es so weit ist, können gläubi-
ge Hindus noch bei einer Hand-
lung mitwirken, die sonst den 
Priestern vorbehalten ist: das Be-
rühren der Götterbilder und das 
Einreiben mit Milch.

Einspeisung der 
göttlichen Energie

«Bei der Tempeleinweihung ist 
es für uns Hindus sehr wichtig, 
das Wasser der heiligen Flüsse 

über alle Altäre zu giessen und 
so unseren Tempel mit kosmi-
scher Energie auszustatten», er-
klärt der Luzerner Hindu-Pries-
ter Saseetharen Ramakrishna 
Sarma, der bereits im Jahr 2000 
in Gisikon-Root den ersten Hin-
du-Tempel der Zentralschweiz 
eingeweiht hatte. Für die knapp 
3000 tamilischen Hindus in der 
Innerschweiz sei es von Vorteil, 
wenn in Zukunft noch ein weite-
rer, nahe gelegener Tempel zur 
Verfügung stehe, zumal viele 
von ihnen in Emmenbrücke und 
Umgebung zu Hause seien, be-
tont Ramakrishna.

Für eine ordnungsgemässe 
Einweihung hat er einen für die-
se Aufgabe qualifizierten Ober-
priester aus Toronto (Kanada) 
eingeflogen, der zusammen mit 

weiteren Priestern aus Deutsch-
land für die Zeremonie verant-
wortlich ist. 

Normalerweise sollte bei der 
Einweihung eines neuen Tem-
pels auch eine Kuh anwesend 
sein, die im Hinduismus als hei-
liges Tier verehrt wird. Der Lu-
zerner Hindu-Priester hat in den 
vergangenen Jahren allerdings 
lernen müssen, dass in der Dias-
pora Kompromisse unumgäng-
lich sind: «Da wir die Kuh nicht 
mit dem Lift ins Obergeschoss 
bringen konnten, begnügten wir 
uns diesmal mit der Verehrung 
einer kleinen Statue.»

Astrologisch genau 
berechneter Zeitpunkt

Auch Martin Baumann, Profes-
sor für Religionswissenschaft an 

der Universität Luzern, verfolgt 
vor Ort die Rituale mit grossem 
Interesse und erklärt auch die 
Hintergründe der Namensge-
bung des neuen Sakralraumes: 
«Der neue tamilisch-hinduisti-
sche Tempel ist der Göttin Raja-
rajeswary, der ‹Königin der Kö-
nige›, geweiht, die dem Hindu-
Glauben zufolge weltliche und 
überweltliche Kräfte in sich ver-
eint, der gütigen Herrscherin, 
die über alles regiert.» 

Die Einweihung eines neuen 
Tempels sei ein sehr komplexes 
Geschehen, das sich meistens 
über mehrere Wochen hinziehe 
und dessen Hauptzeremonien 
sehr genau auf das Horoskop  
abgestimmt werden müssten: 
«Das war am Pfingstsonntag die 
astrologisch berechnete Zeit 
zwischen 10.47 und 11.55 Uhr.» 
Bei diesem «glücksverheissen-
den» Ereignis seien zahlreiche 
tamilische Gläubige anwesend, 
um erstmals die inthronisierte 
Göttin Sri Rajarajeswary in 
ihrem grossen Schrein zu sehen 
und von ihr «segnend» gesehen 
zu werden. «Die Rituale, welche 
die Priester vier Tage zuvor mit 
der Zeremonie der Augenöff-
nung, den feierlichen Feuerze-
remonien (homa) und dem Ein-
legen von Silberplättchen mit 
eingeritzten symbolischen Dar-
stellungen der Göttin begonnen 
hatten und noch weitere elf Tage 
andauern, haben im Verständnis 
der Hindus das Göttliche in die 
neue ‹Wohnstätte› herbeigeru-
fen», kommt Martin Baumann 
zum Schluss. 

Hinweis
In der Zentralschweiz gibt es 
gegenwärtig drei tamilische Hin-
du-Tempel: den Sri-Thurkkai-Am-
man-Tempel in Gisikon-Root, den 
Sri-Sithivinayagar-Tempel in Baar 
und nun den Sri-Rajarajeswary-
Amman-Tempel in Emmenbrücke.

Bei der Einweihungszeremonie für den Tempel in Emmenbrücke wurden zahlreiche Opfergaben dargebracht. 
Sogar Ganges-Wasser fehlte nicht. � Bild: Benno Bühlmann (1. Juni 2017)

Mein Thema

Glaube – eine 
Privatsache?
Freiheit, Selbstbestimmung, 
Autonomie sind Schlagworte, 
die heute Hochkonjunktur 
haben. Wer wollte sich erdreis-
ten, etwas dagegen zu sagen? 
Dass damit nicht jeglicher Will
kür und Egozentrik das Wort 
geredet wird, scheint selbstver-
ständlich. Und doch! Unsere 
Gesellschaft fördert nicht erst 
seit gestern Individualismus und 
Anspruchshaltungen. Die Solida-
rität mit den Schwachen, den 
Fremden und Randexistenzen, 
den Alten und Habenichtsen 
steht immer wieder in Gefahr, 
vernachlässigt zu werden. Diese 
Entwicklung lässt sich auf allen 
Ebenen feststellen; im Privaten 
nicht weniger als in der Politik.

Vor diesem Hintergrund 
ertönt immer wieder der Ruf 
nach den Grundwerten des 
christlichen Abendlandes. 
Christliche Werte scheinen 
wieder gefragt. Das tönt gut. 
Nur: Wenn man sie benennen 
soll, kommt man in Verlegen-
heit. Was sind christliche Werte? 
Und was unterscheidet sie z. B. 
von humanistischen Werten? 

Ob christliche Werte ohne den 
Glauben, den manche am 
liebsten in die Sakristei verban-
nen möchten, zu haben sind? Ist 
der christliche Glaube nicht doch 
eine Haltung mit gesellschaftli-
chen Implikationen; keine blosse 
Privatangelegenheit also, son-
dern sehr wohl eine Realität mit 
Öffentlichkeitscharakter?
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